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Einleitung

Diese Broschüre möchte Ihnen einen Überblick geben über den Label-Dschungel im Bereich 
der Ökotextilien.
Naturmode, auch Ökomode, grüne Mode oder Eco Fashion genannt, hatte früher das Image 
von Wollsocken, Latzhose oder biederem Leinenkleid. Mittlerweile ist sie angesagt, es gibt 
viele kleine Trend-Label, die ganz auf Öko-Kollektionen setzen. Eco Fashion ist inzwischen 
ein fester Bestandteil der meisten Modemessen.
Was heißt ökologisch / nachhaltig im Bereich der Mode? Anders als im Lebensmittelbereich, 
wo das bekannte sechseckige EU-Bio-Siegel Biolebensmittel kennzeichnet, gibt es für (die 
fertigen) Textilien keine gesetzlichen Bestimmungen zum Begriff „Bio“ oder „Öko“. Diese sind 
also hier nicht geschützt.
Bei den Textilfasern allerdings wird zwischen konventionellen und solchen aus kontrolliert 
biologischem Anbau (kbA) bzw. kontrolliert biologischer Tierhaltung (kbT) unterschieden. Hier 
ist die Auszeichnung der Fasern und des Gewebes gesetzlich geregelt und entsprechend 
geschützt. Die Auszeichnung wird geregelt durch die Verordnung (EG) Nr. 834/2007 (EG-
Öko-Verordnung). Das Produkt, hier also die Naturfaser, besteht zu mindestens 95% aus 
Stoffen, die als „biologisch nach der EU-Öko-Verordnung“ zertifiziert sind.

Die Kriterien sind:
• weitgehendes Verbot chemischer Pflanzenschutzmittel und synthetischer Düngemittel
• stark eingeschränkter Gebrauch von Antibiotika
• Verbot von genetisch modifizierten Organismen (GMO)
• Verunreinigungen von bis zu 0,9% gentechnisch veränderten Material im Endprodukt sind 

aber erlaubt
• möglichst Kreislaufwirtschaft, zugekaufte Betriebsmittel aus ökologischem Landbau
• artgerechte Tierhaltung
• Trennung zum konventionellem Anbau
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Einleitung

Die entsprechend produzierte und zertifizierte Baumwolle darf dann als „Biobaumwolle“ 
vermarktet werden.

Die Verwendung von Biofasern ist bei der Naturmode ein sehr wichtiger, aber nicht der 
einzige Punkt, auf den es ankommt. Weitere ökologischen Aspekte sind z.B. der Verzicht auf 
schädliche Chemikalien und ein schonender Ressourcenverbrauch bei der Produktion, 
insbesondere von Wasser und Energie.

Zu den sozialen Aspekten gehören existenzsichernde Löhne, keine überlangen Arbeitszeiten, 
das Verbot von Kinder- und Zwangsarbeit, keine Diskriminierungen, Bestrafungen und 
sexuellen Übergriffe, ein ausreichender Arbeitsschutz und - ganz besonders wichtig - die 
Möglichkeit, sich in Gewerkschaften zu organisieren. Das Schlagwort hierzu ist der „Faire 
Handel“ oder „fair trade“. Zu beachten ist, dass „bio“ nicht automatisch „fair“ bedeutet - und 
umgekehrt.

Ganz wichtig ist die Überprüfung der zu den Siegeln gehörenden Standards und Richtlinien. 
Die Frage ist, wie unabhängig sind hier beauftragten Kontroll-Instanzen. Unabhängige 
Zertifizierungsstellen sind z.B. Control-Union, die niederländische SKAL und das IMO-Institut 
für Marktökologie. Letzteres haben wir in der Broschüre noch etwas ausführlicher 
beschrieben.

Einige Hersteller und Händler haben eigene firmeninterne Signets kreiert, um ihre Ökomode 
auszuzeichnen. Hier erfolgt auch die Kontrolle oftmals über eine firmeninterne Instanz.

Organisationen, die sich für eine nachhaltige Textilwirtschaft einsetzen, sind z.B. die Clean 
Clothes Campaign (CCC), die Better Cotton Initiative (BCI) und die Better Social Compliance 
Initiative (BSCI).
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Einleitung

Ein Grund dafür, dass der Gesetzgeber bislang noch keine Initiative gezeigt hat, mag daran 
liegen, dass ein Kleidungsstück von der Herstellung bis zum Verkauf, der sogenannten 
Textilen Kette, häufig einen sehr langen Weg zwischen den einzelnen Produktionsstandorten 
zurückgelegt hat. Dieser ist meist sehr schwer zurückzuverfolgen und die entsprechenden 
Produktionsbedingungen schwierig zu kontrollieren.

Die Firmen verpflichten sich nur selbst, bestimmte Nachhaltigkeitsstandards umzusetzen, 
sog. „Codes of Conduct“. Diese werden auf den Firmenwebseiten auch ausführlich 
geschildet. Ob diese viel gepriesenen Regeln auch tatsächlich umgesetzt werden, bleibt 
letztendlich den Firmen selbst überlassen. Eine gesetzliche Verpflichtung hierzu besteht nicht 
und unabhängige Kontrollen finden nur in den seltensten Fällen statt.
Reagiert wird meistens erst, wenn eklatante Verstöße z.B. durch Verbraucherorganisationen 
aufgedeckt und an die Öffentlichkeit gebracht werden.

Liegt der angeprangerte Verstoß bei einem Zulieferbetrieb wird in der Regel nicht darauf 
hingewirkt, dass die entsprechenden Missstände behoben werden. Stattdessen wird 
meistens einfach der Vertrag mit diesem Unternehmen gekündigt und sich ein neuer 
Zulieferer gesucht. Der alte Zulieferer hat nun keinen Abnehmer mehr für seine Produkte und 
kündigt seine Mitarbeiter. Diesen bleibt letztlich nur die „Wahl“ zwischen miserablen 
Arbeitsbedingungen und der Arbeitslosigkeit.
Deswegen ist der wichtigste Punkt unter den sozialen Aspekten, die Möglichkeit der 
Arbeitnehmer sich in Gewerkschaften zu organisieren. Nur so ist es möglich, den nötigen 
Druck auf die Firmenleitung auszuüben, damit die geschilderten Standards auch tatsächlich 
umgesetzt werden. Und genau deshalb wird das Recht auf Versammlungsfreiheit von 
Firmenseite auch am meistens unterdrückt.
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Einleitung

Können wir als Konsumenten durch den Kauf von Ökomode die Welt nachhaltig verbessern? 
Die Anhänger des Lifestyle of Sustainability and Health, die sogenannten LOHAS, würden 
diese Frage eindeutig bejahen. Ganz klar: jeder Ballen konventionell hergestellter 
Baumwolle, der durch Biobaumwolle ersetzt wird, bedeutet weniger Pestizide, Herbizide, 
chemische Düngemittel, weniger Gentechnik. Jedes fair gehandelte Produkt sichert die 
Existenzen der Produzenten: Farmer, Weber, Näherinnen. Jede Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen bedeutet weniger Leid bei den Arbeitern.
Trotzdem: Ökomode ist immer noch ein Nischenprodukt, der größte Teil der Kleidung wird 
nach wie vor konventionell produziert.

Gefordert ist hier der Gesetzgeber, der klare gesetzliche Vorgaben erlässt, verbunden mit 
unabhängigen Kontrollen und entsprechenden Sanktionsmöglichkeiten.
Das Ziel sollte sein, dass letztlich jeder Kleiderkäufer bei jedem Kauf mit einem guten 
Gewissen, den Laden verlassen kann. Wissend, dass sein Kleidungsstück unter 
nachhaltigen ökologischen und sozialen Bedingungen hergestellt worden ist.
Wir als Verbraucher können hier mit einem nachhaltigen Konsum zum Erreichen dieses 
Zieles beitragen. Dies ist jedoch nur ein erster Schritt, denn genauso wenn nicht noch 
wichtiger ist es, eine kritische Öffentlichkeit herzustellen. Auf der einen Seite heißt das, die 
Aktivitäten der global agierenden Firmen zu durchleuchten und Missstände öffentlich zu 
diskutieren, und auf der anderen Seite den Gesetzgeber dazu zu bewegen, entsprechende 
Gesetze zu erlassen und umzusetzen.
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Einleitung: Die Textile Kette

Die Wertschöpfungskette, d.h. alle Produktions- und Handelsstufen, die ein Textil auf seinem 
Lebensweg durchläuft - von der Faserproduktion bis zur Entsorgung - wird auch als Textile 
Kette bezeichnet.

Die einzelnen Schritte finden meist in verschiedenen Ländern statt.
Beim fertigen Endprodukt lassen sich die unterschiedlichen Produktionsorte meist  kaum 
noch nachverfolgen.

Saatgut:
Beim Ökolandbau stammt schon das Saatgut aus kontrolliert biologischem Anbau. Es ist frei 
von Gentechnik und wird auch nicht mit Pestiziden getränkt (gebeizt). Da das Saatgut für die 
nächste Aussaat aus der eigenen Ernte stammt, entsteht keine Abhängigkeit von großen, 
multinationalen Saatgutkonzernen, die hohe Lizenzgebühren für GMO- oder Hybridsaatgut 
verlangen, das jedes Jahr wieder neu gekauft werden muss.

Anbau:
Der biologisch-organisch  Anbau erfolgt in Mischkultur mit Fruchtfolge, um das Auslaugen 
des Bodens zu verringern. Durch das Ausbringen von Nutzinsekten wird das Risiko durch 
Schädlingsfraß vermindert. Es werden keine Pestizide und Herbizide eingesetzt.
Beim konventionellem Baumwollanbau gibt es das Problem der unsachgemäßen Anwendung 
von Pestiziden: z.B. dass die Arbeiter keine Schutzkleidung tragen, falsch dosieren und zu 
häufig spritzen. Die hohen Kosten der Chemikalien führen zu Verschuldung und Abhängigkeit 
der Farmer vom Pestizidhändler.

Weitere Probleme des Pestizideinsatzes sind mögliche Resistenzen und die Tatsache, dass 
auch Nutzinsekten getötet werden.
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Einleitung: Die Textile Kette

Der Baumwollanbau erfolgt meistens unter künstlicher Bewässerung, verbunden mit einem 
hohen Wasserverbrauch. Die Bewässerungsmethoden sind häufig ineffizient: Teile des 
Feldes werden regelrecht überschwemmt, während andere Bereiche kaum oder sogar gar 
kein Wasser abbekommen. Ein derartiger Anbau kann zur Versteppung ganzer Regionen 
führen, ein Beispiel ist das Gebiet um den Aralsee in Usbekistan. Besser ist eine 
Tröpfchenbewässerung, die jedoch erst einmal mit hohen Investitionskosten verbunden ist.

Nach drei Ernten ist der Boden häufig ausgelaugt mit stark sinkenden Erträge. Dies muss 
dann mit großen Mengen chemischer Düngemittel ausgeglichen werden. Ein weiteres 
Problem ist die Erosion.

Ernte:
Beim biologischen Baumwollanbau wird in der Regel von Hand geerntet, meist in 3 Schritten, 
da die Baumwollsamen unterschiedlich schnell ausreifen. Es werden keine 
Entlaubungsmittel eingesetzt wie bei der maschinellen Ernte im konventionellem Anbau. Hier 
gibt es nur einen Ernteschritt, der eine mindere Qualität erzeugt, da auch unreife Samen 
oder Knospen mit geerntet werden.

Lagerung:
Das erste Produkt ist die sogenannte Saatbaumwolle, die etwa 30 Tage zum Nachreifen und 
Trocknen gelagert wird. Hier und auch bei allen weiteren Verarbeitungsschritten ist die 
Trennung von Bio- und konventioneller Baumwolle sehr wichtig, um eine Vertauschung oder 
Vermischung zu verhindern.
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Einleitung: Die Textile Kette

Entkörnung:
Eine Entkörnungsmachine kämmt als nächstes die schwarzen Samenkörner sowie Blätter- 
und Fruchtkapselrückstände und den Samenflaum (Linters) heraus. So werden aus 100 kg 
Saatbaumwolle 35 kg Baumwollfasern gewonnen, daneben erhält man 62 kg Samenkörner, 
aus denen als ein Nebenprodukt der Baumwollernte Baumwollsamenöl gewonnen wird.Es 
entsteht die Rohbaumwolle, deren  Qualität von der Länge der Fasern (Stapellänge) 
abhängt: je länger, desto besser.
Weitere Qualitätsmerkmale sind die Farbe (möglichst hell) und der Glanz (möglichst 
glänzend).

Spinnen/Weben:
Die nächsten Verarbeitungsschritte der Rohbaumwolle sind das Spinnen des Garnes und 
das Weben des Tuches. Hierbei sollte auf eine Minimierung von Abfall- und 
Umweltbelastungen, ein sparsamer Wasser- und Energieverbrauch sowie die Verwendung 
von umweltverträglichen Hilfsmittel geachtet werden. Die Arbeiter sollten möglichst gegen 
Faserstaub, Abwärme, Lärm geschützt sein.

Färben/Veredelung:
Eine nachhaltige Textilproduktion zeichnet sich durch einen Verzicht auf Bleichen und die 
Verwendung von optischen Aufhellern (Ausrüstung) aus. Es sollten keine 
schwermetallhaltigen Substanzen zum Einsatz  kommen. Die Produktionskreisläufe sollten 
möglichst geschlossen sein, das heißt es dürfen keine Abwässer oder Abfallstoffe 
unkontrolliert in die Umwelt gelangen.
Auch bei der sogenannten Nachbehandlung sollten keine chemischen Substanzen 
eingesetzt werden und die Textilien nur mechanisch und thermisch behandelt werden.
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Einleitung: Die Textile Kette

Konfektion:
Die größten Probleme für die Arbeiterinnen bei der Konfektion sind Faserstaub, flüchtige 
Substanzen beim Bügeln und Lärmbelästigung durch die unzähligen Maschinen in der 
Fabrikationshalle. Auch Kinderarbeit ist ein weit verbreitetes Problem.

Konservierung:
Es werden keine chemischen Konservierungsstoffe eingesetzt.

Transport:
Hier gilt das Prinzip der möglichst kurzen Wege. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein 
Endprodukt über 20 000 km zurückgelegt hat. Der Transport verschlingt bis zu 10% der 
Gesamtenergie.
Eine nachhaltige Textilproduktion beginnt schon mit einer langfristigen Produktplanung, so 
dass der Transport über den Seeweg erfolgen kann, an stelle einer kurzfristigen Planung 
verbunden mit minimaler Lagerhaltung und dadurch nötiger Lieferung der Ware per 
Luftfracht.

Handel / Vertrieb:
Der Einzelhandel bildet die Schnittstelle zwischen Produzent und Verbraucher. Hier besteht 
die Möglichkeit zur Steuerung der Nachfrage über entsprechende Verbraucherinformationen. 
Dieses Steuerungspotential ist bislang noch nicht optimal ausgeschöpft worden.

Verpackung:
Auch im Bereich der Verpackung kann nach ökologischen Gesichtspunkten optimiert werden, 
z.B. durch den Verzicht auf Umverpackungen und die Verwendung von Recycling-Karton.
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Einleitung: Die Textile Kette

Gebrauch / Pflege:
Die Pflege der Kleidung ist der Bereich der Textilen Kette mit dem höchsten Energie- und 
Wasserverbrauch. Hier ist der Konsument gefordert, z.B. durch schonende 
Waschprogramme, den Verzicht auf elektrische Trockner und sparsames Bügeln, die Umwelt 
zu schonen.

Recycling / Entsorgung:
Das Ende der Textilen Kette bildet die Entsorgung bzw. das Recycling der gebrauchten 
Kleidungsstücke.
Nur ein Teil der in Altkleidersammlungen gesammelten Textilien wird zum Wiedertragen 
ausgewählt. Ein  großer Teil wird zu Putzlappen oder zu Faserrohstoff verarbeitet.
Es wird diskutiert, ob der Export von Altkleidern in Entwicklungsländern die dortige 
Textilproduktion zerstört.
Hinweise zu seriösen Altkleidersammel-Organisationen gibt die „Fairwertung“-Gesellschaft 
heraus.

Arbeitsbedingungen:
Insgesamt sollte bei einer nachhaltigen Textilproduktion bei allen Produktionsschritten auf die 
Einhaltung der sozialen Standards und Arbeitsschutzbestimmungen geachtet werden.
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Einleitung: Baumwolle

Die Baumwollpflanze ist ein Malvengewächs, das strauch- und baumartig mit einer Höhe von 
25 cm bis über 2 m wächst. Sie ist ausdauernd, wird aber meist einjährig kultiviert. Das 
eigentliche Ernteprodukt, die Baumwolle, ist das Samenhaar der Pflanze.

Die Baumwolle hat einen Mengenanteil von ca. 38% an der weltweiten Produktion von 
Textilfasern (Natur- und Chemiefasern) bzw. von 75% an der Naturfaserproduktion.
Im Durchschnitt liegt die weltweite Jahresproduktion bei 14-15 Mio. Tonnen, das Maximum 
war in der Saison 2006/2007 bei knapp 27 Mio. Tonnen hauptsächlich bedingt durch die 
Zuwächse in Indien und China. Seitdem nahm die Produktion wieder etwas ab. Parallel dazu 
gab es einen entsprechend steigenden Verbrauch. Das Problem ist, wenn der Verbrauch 
durch Bevölkerungswachstum und Einkommenssteigerungen in den Entwicklungs- und 
Schwellenländern weiter steigt, aber die Baumwollproduktion stagniert oder sogar sinkt, dann 
entstünde eine irgendwann eine Versorgungslücke.  In diesem Jahr (2011) hat Indien bereits 
seinen Export gedrosselt. In den letzten beiden Jahren erfolgte schon ein starker Abbau der 
Baumwolllager.
Die Anbaufläche beträgt etwa 34 Mio. ha (etwa die Fläche Deutschlands), dies entspricht 
2,4% der Weltackerfläche. Seit etwa 20 Jahren stagniert diese.
Baumwolle wird in rund 80 Ländern angebaut, davon 86% auf der nördlichen Halbkugel.

Die größten Baumwollproduzenten (2009/10):
• China 31500
• Indien 24250
• USA 12496
• Pakistan 9400
• Brasilien 5400
• Usbekistan 4400

(Mengen in tausend Ballen), Quelle: faz.net
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Einleitung: Baumwolle

In den letzten 20 Jahren sind die Erträge um das Dreifache gestiegen bei nahezu gleich 
bleibender Anbaufläche. Je nach Anbaumethode und örtlichen Bedingungen werden 
unterschiedliche Erträge pro Hektar erzielt: zwischen 200 und 3000 Kilo.

Die größten Exporteure sind die USA (13,9 Mio. Ballen), Indien (7,2 Mio. Ballen) und 
Usbekistan (4,5 Mio. Ballen).
Weltweit leben 180-200 Mio. Menschen direkt oder indirekt vom Baumwollanbau, in den USA 
sind dies 25000 Farmer.

Der Anteil der Biobaumwolle an der Gesamtproduktion liegt bei etwa 0,5%.
Der konventionelle Baumwollanbau erfordert einen hohen Einsatz von Energie, Wasser, 
Düngemitteln und Pestiziden, wie Insektiziden und Pflanzenschutzmitteln.
25% der weltweit verwendeten Insektizide landen auf Baumwollfeldern.

Zu den Schädlingen gehören der Baumwollkapselwurm, ein Kleinschmetterling aus der 
Familie der Palpenmotten, der zu Ernteverluste bis zu 80%  führt bei einem Anbau ohne 
Pflanzenschutzmitteln und immerhin noch zu 37% mit Insektizideinsatz.
Weitere Schädlinge sind der Baumwollkapselbohrer, ein Schmetterling aus der Familie der 
Eulenfalter, der nur in Amerika vorkommt, und der sogenannte „Baumwollwurm“, d.h. die 
Larve des Eulenfalters.
Auch wenn der Hauptschädling in Schach gehalten werden kann, treten häufig nach einiger 
Zeit andere Schädlinge in die frei gewordene Nische.
Schon das Saatgut wird gegen Pilz- und Bakterienbefall chemisch behandelt, dieser Vorgang 
wird Beizen genannt.

60% der Anbauflächen werden bewässert. Es werden 7000-30000 Liter Wasser für ein 
Kilogramm Baumwolle verbraucht, je nach Effizienz der Bewässerungsanlage.
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Einleitung: Baumwolle

Der Anbau erfolgt überwiegend in Monokulturen, insbesondere dort, wo die Ernte mit 
Maschinen erfolgt wie in den USA. Wegen der langen Wachstumszeit ist ein Anbau von 
Zwischenfrüchten kaum möglich.

Die Ernte erfolgt meist maschinell. Da die meisten Pflückmaschinen nur laubfreie Pflanzen 
abernten können, wird erst nach erstem Frost geerntet, wenn die Pflanze ihre Blätter 
abgeworfen hat. Häufig kommen jedoch chemische Entlaubungsmittel zum Einsatz. 
Sogenannte Vollernter erfassen auch unreife oder überreife Kapseln, was zu einer 
minderwertigen Qualität führt. Eine Erntemaschine ersetzt dabei die Arbeitskraft von 20 
Pflückern.

Da die Samenkapseln ungleichmäßig reifen, wird meist mehrmalig gepflückt, in der Regel 
dreimal. Deswegen ist die von Hand gepflückte Baumwolle von höherer Qualität.

Es gibt auch eine natürlich gefärbte Baumwolle in den Farbtönen beige, braun, rötlich und 
grünlich. Diese Sorten werden schon seit Jahrhunderten von südamerikanischen Indios 
angebaut, waren der westlichen Welt jedoch so gut wie unbekannt, bis sie Anfang der 
Achtziger des letzten Jahrhunderts von James M. Vreeland jr. „wiederentdeckt“ wurden. 
Dieser gründete 1982 das Native Cotton Projekt in Peru, das die farbige Baumwolle auch für 
den Export anbaut. Die Markenzeichen sind „Pakucho“ und „Naturtex“.

Der Weltmarktpreis für die Baumwolle wird durch den Handel an Terminbörsen bestimmt, wo 
auch Spekulationen eine wichtige Rolle spielen.
Die Preisentwicklung bei Baumwolle war lange Zeit durch stark fallende Preise geprägt 
(zwischen 1996 und 2001, Tiefpunkt: 30 Cent/Pfund). Dies lag hauptsächlich an den hohen 
Subventionen in den USA (3,9 Milliarden US-Doller in Jahr 2002 bei einem Wert der Ernte 
von 3,1 Milliarden) und der EU.
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Einleitung: Baumwolle

Dann folgte eine Phase mit langsam steigenden Preisen, mit zwischenzeitlichem Preisverfall 
in den Jahren 2004 und 2008. Aktuell gibt es sehr starke Preissteigerungen (Feb. 2011: 2,78 
€ pro kg) entsprechend einer Vervierfachung der Preise innerhalb der letzten 2 Jahre.

Der Preis für Bio-Baumwolle liegt etwa 30% über dem für konventionell angebaute. Der 
Anteil des Baumwollpreises am Verkaufspreis des Endproduktes (bislang) sehr gering. Der 
Textilhandel hat angekündigt, dass er diese Preissteigerungen (noch) nicht an den Kunden 
weiterreichen wolle (Stand: Feb 2011).
Das saisonale Angebot und der Verbrauch von Baumwoll-Ballen verlaufen nicht parallel: 
Erntezeit bedingt gibt es eine Lücke im Herbst (Max. Okt.) und ein Überangebot im Frühjahr 
(Max. März/April).

In den Anbauländern führt der Baumwollanbau zu einer Flächennutzungskonkurrenz. Die 
Baumwolle dient oft als sog. „cash crop“, d.h. einem Devisenbringer. Häufig ist der Anbau 
auch in den Strukturanpassungsplänen des IWF und der Weltbank für die einzelnen Länder 
des Südens vorgeschrieben, damit diese aus den Verkaufserlösen ihre Zinszahlungen an die 
internationalen Gläubiger bedienen können.
Im Gegenzug wird der Anbau von Nahrungsmitteln zurückgefahren, und die Selbst-
versorgungswirtschaft muss auf ungünstigere Flächen ausweichen oder verschwindet ganz. 
Als Folge müssen Nahrungsmittel wieder importiert und mit Devisen bezahlt werden.
Baumwollkleinbauern sind gezwungen, an schlecht zahlende Zwischenhändler zu verkaufen. 
Ihre Erlöse decken oftmals nicht mal die Produktionskosten.

Der Faire Handel möchte hier Abhilfe schaffen z.B. durch die Bildung von Kooperativen. Die 
Bauern bekommen stabile Preise garantiert, die auch die Existenz sichern. Darüber hinaus 
wird ein ökologischer Anbau ohne gentechnisch veränderten Pflanzen angestrebt.
Ein Mischanbau mit Nahrungspflanzen dient auch zur Selbstversorgung.
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Einleitung: Baumwolle

Auf ca. 50% der weltweiten Anbaufläche (2009) wird transgene Baumwolle angebaut, die 
eine erleichterte Schädlings- und Unkrautbekämpfung ermöglichen soll. Bei der sogenannten 
Bt-Baumwolle ist ein Gen aus dem Bodenbakterium Bacillus thuringiensis (Bt) eingebaut, das 
einen Stoff erzeugt, der toxisch auf bestimmte Insekten wirkt, z.B. dem Baumwoll-
kapselbohrer. Die Roundup-ready-Baumwolle ist widerstandsfähig gegen das Totalherbizid 
„Roundup“ von Monsanto. Oft werden diese beiden Genmanipulationen auch miteinander 
kombiniert. Die Risiken beim Anbau von genmanipulierter Baumwolle sind eine mögliche 
Giftwirkung auch auf Nutzinsekten und die Bildung von Resistenzen.
Für Gen-Saatgut werden hohe Lizenzgebühren verlangt, es muss zudem jedes Jahr neu 
gekauft werden. Samen aus der eigenen Ernte dürfen im nächsten Jahr nicht als Saatgut 
verwendet werden.Wegen der hohen Verschuldung soll es schon zu Selbstmordwellen unter 
indischen Bauern gekommen sein.

Genbaumwolle wurde erstmals 1996 in den USA zugelassen, sie ist in der EU (noch) nicht 
zugelassen. Die Hauptanbauländer waren 2007 Indien (6,2 Mio. ha), USA (4 Mio.) und China 
(3,8 Mio.). In den USA  beträgt der Gentechnik-Anteil in der Baumwollproduktion über 90% 
(Indien + China je 66%).

Es gab 2009/10 einen Betrugsfall in Indien, bei dem gentechnisch veränderte Baumwolle als 
„Biobaumwolle“ verkauft worden ist. Verantwortlich für diesen Skandal waren die eigentlich 
für die unabhängige Kontrolle zuständigen international tätigen Zertifizierungsunternehmen 
Control Union und Ecocert. Betroffene Abnehmer der falschen „Biobaumwolle“ waren u.a. 
H&M, Tchibo und C&A.

Die Verwendung von Produkten aus gentechnisch veränderten Organismen (GVO) in 
Textilien ist nicht kennzeichnungspflichtig.
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Einleitung: Leder

Lederbekleidung ist nicht so schadstofffrei wie bisher vermutet. Laut der Verbraucherzentrale 
NRW ist die Herstellung und die Verarbeitung dieses Naturprodukts überwiegend mit höchst 
umweltschädlichen Verfahren verbunden und kann auch unsere Gesundheit beeinträchtigen. 
Dazu gehört nicht nur das Konservieren, Gerben und Färben von Lederprodukten. Auch 
durch den weltweiten steigenden Verbrauch von Fleisch werden immer mehr Tierhäute 
verarbeitet, die in sogenannten Billiglohnländer wie Indien geäschert, gebeizt, gespalten und 
geschliffen werden. Außerdem verbraucht die Produktion große Mengen Energie und 
Wasser.
Großtechnische Massenproduktionen und weite Transportwege führen dazu, dass 
Lederwaren und deren Zwischenprodukte durch Kühlen, Salzen und den Einsatz von 
Chemikalien vor Schimmel und Fäulnis geschützt werden müssen, was sich auch 
gesundheitsschädigend auswirken kann.

Seit 1989 ist der Einsatz von Konservierungsmittel Pentachlorphenol, PCP genannt, in 
Deutschland verboten, ist jedoch bei Stichproben immer wieder in Schuhen und anderen 
Lederartikeln nachgewiesen worden (laut Verbraucherzentrale NRW). Auch die 
herkömmliche Ledergerbung mit Chrom bringt erhebliche Probleme für Umwelt und 
menschliche Gesundheit.
Damit werden nicht nur Abwasser und Produktionsabfälle belastet, sondern auch die fertigen 
Lederartikel – und diese können damit auch Allergien auslösen. Chromsalze werden sogar 
als krebserregend eingestuft.

Verbraucherverbände fordern deshalb schon seit langem einen „Lederpass“, indem die 
Herkunft und alle zur Herstellung verwendeten Chemikalien verzeichnet sind. Bis es dazu 
kommt, gibt die Verbraucherzentrale NRW folgende Tipps für den Kauf von Leder:
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Einleitung: Leder

Der Käufer von Lederartikel sollte sich im Geschäft nach schadstoffgeprüften und 
nachweislich umweltschonend hergestellten Produkten erkundigen. Lederwaren dürfen nicht 
mehr als 5 mg/kg PCP enthalten, Chrom IV und krebsverdächtige Azofarbstoffe sind in 
Lederwaren ganz verboten. Produkte mit einem Ökosiegel sollten erste Wahl sein. Denn 
dann ist zumindest sicher, dass bestimmte Schadstoffe nicht enthalten oder reduziert sind. 
Öko-Label für Leder kann man an den Bezeichnungen “Öko-Tex Standard 116″, “SG-
Schadstoffgeprüft”, “Öko-Info für Leder” sowie “Leder, umweltgerecht hergestellt, 
schadstoffgeprüft” erkennen. Tasche, Gürtel oder Jacke müssen “ledertypisch” riechen. Der 
Geruch darf nicht zur Belästigung werden – das wäre ein Grund zur Reklamation. Vor allem 
bei Schuhen sollte darauf geachtet werden, dass die “Treter” an Absatz und Sohle zu 
reparieren sind. Schon beim Kauf von Lederwaren ans Entsorgen denken und nach 
Rückgabemöglichkeiten fragen, die ein Recycling oder eine kontrollierte Entsorgung 
garantieren!

Es gibt kein industrielles Leder, das nicht ohne Chemie hergestellt wird. Hierbei handelt es 
sich eher um Schadensbegrenzung und Schadstoffminimierung. In den letzten Jahren haben 
sich jedoch zwei Labels herausgebildet, die z.B. beim Kauf von Schuhen garantieren, dass 
das Leder nicht chromgegerbt ist:

Strenge Kriterien an „Naturleder“ hat der Internationale Verband der Naturtextilwirtschaft 
(IVN) mit seinem „Standard Naturleder“. Überprüfungen finden an der gesamten 
Produktionskette entlang statt. Umwelt-, Arbeits- und Verbraucherschutz stehen dabei im 
Vordergrund. Beim IVN ist die Chromgerbung konsequenterweise verboten.
Noch strengeren Kriterien, beispielsweise die Oberflächenbeschichtung betreffend, ist das 
pflanzlich gegerbte Leder von Ecopell unterworfen und ist somit „garantiert schadstoffarm“. 
Händlerlisten kann man sowohl vom IVN (www.naturtextil.com) als auch von Ecopell 
(www.ecopell.de) erhalten.
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Einleitung: Leder

Weitere Leder-Siegel, die allerdings Chromgerbung erlauben ist u.a. die Euroblume. Hier 
dürfen bestimmte Grenzwerte an Chrom (III) im Endprodukt nicht überschritten werden. 
Ausgezeichnetes Leder mit diesem Siegel enthält keine allergenen, krebserregenden, Erbgut 
verändernden oder Umwelt verändernden Farbstoffe. Formaldehyd, flüchtige organische 
Verbindungen und bestimmte Weichmacher sind jedoch bis zu einem gewissen Grenzwert 
erlaubt.
Der TÜV Rheinland und das Institut Fresenius sowie das Prüf- und Forschungsinstitut für die 
Schuhhersteller Pirmasens (PFI) vergeben gemeinsam das Siegel „SG schadstoffgeprüft“ für 
Leder in verschiedenen Bereichen. Auch hier darf Chrom (VI) nicht nachweisbar sein. 
Ebenso wenig bei den RAL-Zeichen „Der Blaue Engel“ und das „Goldene M“ für Möbel und 
beim Öko-Tex Standard. Das Siegel „Echtes Leder“ bedeutet lediglich, dass der Lederanteil 
im Produkt mindestens 80 Prozent beträgt. Jedoch sagt es nichts über Schadstoffe oder 
Herstellung aus.
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Einleitung: Gesetzliche Grundlagen

Im folgendem ist eine kurze Aufstellung von Gesetzen und Verordnungen, die für Produktion 
und Handel von Textilien von Bedeutung sind:

Textilkennzeichnungsgesetz:
Das Textilkennzeichnungsgesetz gibt es seit 1972. Vorgeschrieben ist nur die Angabe zur 
Faserzusammensetzung als prozentualer Gewichtsanteil, nicht vorgeschrieben sind Angaben 
zu Farb- und Hilfsstoffen. Pflegehinweise sind zwar üblich, aber keine Pflicht.

Gefahrstoffverordnung:
Seit 1996 besteht nach der Gefahrstoffverordnung ein Verbot von AZO-Farbstoffen.
Es gibt Grenzwerte für z.B. Pentachlorphenol (5 ppm) und Formaldehyd mit einer 
Kennzeichnungspflicht ab einer bestimmten Konzentration.

Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futtermittelgesetzbuch / LFGB:
Dieses Gesetz ist in Kraft getreten am 7. September 2005 und löst weitgehend das alte 
Lebensmittel- und Bedarfsgegenständegesetz (LMBG) ab.

Für Textilien relevant ist der §30 „Verbote zum Schutz der Gesundheit“ (unter Abschnitt 5: 
Verkehr mit sonstigen Bedarfsgegenständen): Verbot, Bedarfsgegenstände herzustellen, zu 
behandeln und in den Verkehr zu bringen, die bei bestimmungsgemäßem Gebrauch 
insbesondere durch toxikologisch wirksame Stoffe die Gesundheit schädigen.
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Einleitung: Gesetzliche Grundlagen

Verordnung (EG) Nr. 1907/2006 (REACH):
EU-Chemikalienverordnung, die am 01.06.2007 in Kraft getreten ist. REACH ist die 
Abkürzung für Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of Chemicals, also für 
die Registrierung, Bewertung, Zulassung und Beschränkung von Chemikalien.

Verordnung (EG) Nr. 834/2007 (EG-Öko-Verordnung):
Nachfolger der Verordnung (EWG) Nr. 2092/91.
Verordnung über die ökologische/biologische Produktion und die Kennzeichnung von 
ökologischen/biologischen Erzeugnissen.
Diese Verordnung bezieht sich im Zusammenhang mit Textilien nur auf die Faserrohstoffe 
wie Baumwolle, Leinen oder Schurwolle, nicht jedoch auf die fertigen Endprodukte.
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Kontrolle: Institut für Marktökologie (IMO)

Die IMO Control wurde 1990 in der Schweiz gegründet. Dort befindet sich auch die 
Firmenzentrale (Weinfelden). Das Institut hat über 300 Mitarbeiter in über 90 Ländern.
Die deutsche Zweigstelle ist das Institut für Marktökologie.
Es handelt sich beim IMO um eine unabhängige international tätige Kontrollorganisation für 
Inspektion, Zertifizierung und Qualitätskontrolle.
Es ist offiziell akkreditiert durch den Swiss Accreditation Service (SAS) nach EN 45011 (ISO 
65) und EN 45004 (ISO 62), nach EG-Öko-Verordnung (EC) Nr. 834/2007 und (EC) Nr. 
889/2008, dem amerikanischen National Organic Programm (NOP) dem Forest Stewardship 
Council (FSC) und nach dem Japanischen Landwirtschaftsstandard (JAS).

Akkreditierte Zertifizierungen / nationale Öko-Programme:
EU, US, Japan, Indien, Türkei, Schweiz

Öko-Label (Auswahl):
• IVN
• GOTS
• Organic Exchange Standards

Inspektionen (Auswahl):
• KRAV Label System
• Soil Association Label System

Produkte (Auswahl):
• Textilien
• Holzprodukte
• aquatische Produkte
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Kontakt:

für Deutschland:

IMO Institut für 
Marktökologie GmbH
Obere Laube 51-53
78462 Konstanz

Tel: +49 (0) 7531 81301 0
Fax: +49 (0) 7531 81301 29

Mail: imo@imo.ch

Web: www.imo.ch



Organisationen: IFOAM

International Federation of Organic Agriculture Movements (IFOAM)

Die IFOAM ist die weltweite Dachorganisation des Biolandbaus (Anbauverbände, Erzeuger 
und Verarbeitungsbetriebe, Forschungseinrichtungen und einzelne Öko-Landwirte). Diese 
Nichtregierungsorganisation (NGO) wurde 1972 in Versailles, Frankreich, gegründet. Die 
Zentrale befindet sich in Bonn.
Die Organisation hat über 750 Mitglieder in über 108 Ländern.

Zu den Aktivitäten der IFOAM gehören das Sammeln von Informationen, der Wissens- und 
Erfahrungsaustausch, sowie die Entwicklung internationaler Standards und Zertifikate im 
Bereich der ökologischen Landwirtschaft.

1998 erstellte die IFOAM eine Deklaration gegen die Verwendung von genetisch 
modifizierten Organismen  im Biolandbau.

Die IFOAM betreibt eine Internet Training-Plattform.

Ein weiterer Tätigkeitsschwerpunkt liegt in der Repräsentation des Biolandbaus in 
verschiedenen internationalen Organisationen, wie z.B. UNO oder WTO.

Das Ziel ist eine ökologisch, sozial und ökonomisch ausgewogene und verantwortliche 
Politik.
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Kontakt:

für Europa:

IFOAM EU Group
Rue du Commerce 124
BE 1000 Brüssel

Tel: +32 2 280 12 23
Fax: +32 2 735 73 81

Mail: info@ifoam-eu.org

Web: www.ifoam-eu.org



Organisationen: Clean Clothes Campaign

Die Clean Clothes Campaign (CCC) wurde 1990 in den Niederlanden gegründet. Sie besteht 
aus einem weltweiten Netzwerk aus selbständigen nationalen Bündnissen. In Deutschland ist 
dies die Kampagne für Saubere Kleidung und in Österreich die Clean Clothes Kampagne. In 
der Schweiz wird die CCC von der Erklärung von Bern (EvB) koordiniert.

Diese Netzwerke sind eine Koalition aus Gewerkschaften, Menschenrechtsorganisationen, 
Hilfswerken, Weltläden, Aktionsgruppen und NGOs aus den Bereichen Entwicklungspolitik, 
Verbraucherschutz.

Die CCC ist in den Niederlanden und Großbritannien Mitglied der Fair Wear Foundation und 
der Ethical Trading Initiative.

Die CCC setzt sich für eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen in der Bekleidungs- und 
Sportartikelindustrie ein. Hierzu informiert sie die Verbraucher über Pressemeldungen, 
Fernseh- und Rundfunkbeiträgen oder auch mit Protestaktion über 
Arbeitsrechtsverletzungen. Sie verhandelt mit Unternehmen und unterstützt 
Arbeiterorganisationen. Hinzu kommt Lobbyarbeit gegenüber der EU.

Die CCC stellt keine Überprüfungseinrichtung dar und vergibt auch keine Zertifikate oder 
Labels.

1998 verabschiedete die Organisation den „Code of Labour Practices for the Apparel 
Industry including Sportswear“.
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Organisationen: Clean Clothes Campaign

Diese Richtlinie beinhaltet folgende Prinzipien:

• existenzsichernde Löhne
• keine überlangen Arbeitszeiten
• Gewerkschaftsfreiheit
• Verbot von Kinder- und Zwangsarbeit
• sichere Arbeitsbedingungen
• eine unabhängige Kontrolle dieser Kriterien.

Der Kodex findet eine praktische Anwendung in Pilotprojekten als Vorbereitung auf ein 
umfassendes Verifizierungssystem.
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Kontakt:

Clean Clothes Campaign
Postbus 11584
1001 GN Amsterdam
Niederlande

Tel: +31 20 412 27 85 
Fax: +31 20 412 27 86
Mail: info@cleanclothes.org
Web: www.cleanclothes.org

deutsch:
Kampagne für saubere 
Kleidung
c/o Vereinte Evangelische 
Mission VEM 
Rudolfstr. 135 
42285 Wupppertal

Tel.: +49 (0)202-89004 316 
Fax: +49 (0)202-89004 79
Mail: ccc-d@vemission.org 
Web: 
www.sauberekleidung.de

mailto:info@cleanclothes.org


Organisationen: Better Cotton Initiative (BCI)

Die Better Cotton Initiative (BCI) wurde 2009 in der Schweiz als Mitglieder-Vereinigung und 
Multi-Stakeholder-Initiative (eine Gemeinschaft, die gegenläufige Interessen vereint) 
gegründet.
Zu den Gründungsmitgliedern gehören  Adidas, Gap, H&M, ICCO, IFAP, IFC, Ikea, Organic 
Exchange, Oxfam, Pesticide Action Network UK und der WWF.

Es wird kein eigentliches Textil-Zeichen vergeben, sondern es werden die geprüften 
Baumwoll-Ballen als „Better Cotton“ zertifiziert. Die BCI richte sich mehr an die großen 
Baumwollkäufer aus der Textilindustrie.
Es können alle Mitglied werden, die in die Baumwoll-Wertschöpfungskette eingebunden sind 
und sich den Zielen der BCI verpflichtet fühlen: Bauern, Produzenten, Modeketten, Marken 
und NGOs.

Die BCI hat etwa 50 Trägerorganisationen weltweit.

Die BCI verfolgt als langfristige Ziele verbesserte Bedingungen im Baumwollanbau weltweit 
unter Berücksichtigung von wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Aspekten.
Auch geht es um die Verbesserung des Rufes.
Ein wichtiger Punkt ist die Sicherung des Bedarfes, denn ein Teil der „Better Cotton“-
Baumwolle ist für die Mitglieder reserviert.
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Organisationen: Better Cotton Initiative (BCI)

Ziele und Maßnahmen:

• Vorteile für die Baumwollfarmer aufzeigen, die „Better Cotton“ anbauen, z.B. höhere 
Einnahmen.

• Reduzierung des Wasserverbrauches durch effizienteren Einsatz und gerechte Verteilung
• Reduzierung des Pestizideinsatzes: Schonung der Umwelt und Einkommenssteigerung 

durch Einsparungen um bis zu 70% für den Bauern
• Verbesserung der Bodenqualität, Schutz vor Erosion und Grundwasserverseuchung
• Biodiversität: Schutz natürlicher Lebensräume
• Verbesserung der Arbeitsbedingungen
• Umsetzung der Kriterien ist lokal angepasst
• Information über nachhaltige Baumwollproduktion
• Verbesserung der Rückverfolgbarkeit entlang der Wertschöpfungskette

Umsetzung der Ziele:

• freiwillige Basis
• bessere Management-Praktiken
• Schulung der Bauern
• Vermarktung der „besseren Baumwolle“
• zunächst: Konzentration auf die signifikantesten Punkte
• Pilotprojekte in Pakistan, Indien, Westafrika und Brasilien
• Ziel: 100000 Farmer bis 2012
• Weltmarktanteil der BCI-Baumwolle von 1,3% 2012
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Organisationen: Better Cotton Initiative (BCI)

Im Unterschied zu anderen Bio- und Fairtrade-Initiativen setzt BCI auf den Massenmarkt.
Biobaumwolle gilt hier als zu teuer und Fairtrade als nicht kompatibel mit der 
Produktionsweise auf Grossfarmen. Anders als bei der Aid by Trade Foundation, die mit 
ihrem „Cotton made in Africa“ auch auf den Massenmarkt setzt, sind die Anforderungen der 
BCI an die „Better Cotton“-Baumwolle sehr vage formuliert und eher weit gefasst. Zudem ist 
auch Gentechnik-Baumwolle zulässig ebenso wie viele, auch umstrittene Pestizide.

Positiv kann man auch hier bewerten, dass die bewusst niedrigen Eintrittskriterien die 
Hemmschwelle der Farmer abbauen, sich für einen „besseren“ Baumwollanbau zu 
entscheiden. Dies sollte aber nur der erste Schritt in die richtige Richtung sein auf dem Weg 
in die Biobaumwollproduktion. Immerhin: „Besser ein kleiner Schritt als gar kein Schritt“.

Ergebnisse, die die BCI für sich beansprucht:
• Reduzierung des Wasser- und Pestizidverbrauches um bis zu 50%
• Reduzierung des Düngemittelverbrauches um über 30%
• Steigerung des Durchschnittseinkommens um über 40%

Nicht ausschließen kann man die Vermutung, dass der eigentliche Zweck der BCI darin 
besteht, das schlechte Image der Textilindustrie hinsichtlich der Produktionsbedingen etwas 
grüner zu waschen.
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Kontakt:

Better Cotton Initiative
22 Rue des Asters 
1202 Genf
Schweiz

Fax: +41 22 93 91 259

Web: www.bettercotton.org



Organisationen: Business Social Compliance Initiative (BSCI)

Die Business Social Compliance Initiative (BSCI) ist eine gemeinnützige 
Unternehmensvereinigung, die 2003 durch die Foreign Trade Association (FTA) gegründet 
wurde. Der Sitz befindet sich in Brüssel. Das Ziel ist ein gemeinsames europäisches 
Überwachungsystem für Sozialstandards und die Einhaltung des Verhaltenskodex (Code of 
Conduct) auch bei Zulieferern.

Die BSCI hat über 500 Mitglieder (2010) aus 10 europäischen Ländern, die sich aus 
Einzelhändlern, Importeuren und Herstellern zusammensetzen. Zu diesen gehören z.B. Aldi, 
Lidl, Deichmann Schuhe, Esprit, Otto, Metro Gruppe, Rewe Gruppe, s.Oliver, Strellson, Tom 
Tailor, WE International und Peek & Cloppenburg.

Es gibt einen Verhaltenskodex in Anlehnung an ILO-Konvention und UN-Deklarationen mit 
dem Ziel der Verbesserung der Arbeitsbedingungen und Sozialstandards bei Lieferanten:

• keine Kinderarbeit
• gesetzliche Mindestlöhne, Existenz sichernd
• kein Lohnabzug als Disziplinarmaßnahme
• Möglichkeit zur Gewerkschaftsgründung, -mitgliedschaft
• Arbeitszeit: Einhaltung nationaler Gesetze
• maximal 48 Wochenstunden
• maximal 12 Überstunden, nach 6 Arbeitstagen ein freier Tag
• Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz
• Schulungen und Sicherheitstraining
• umweltfreundliche Produktion (Abfallwirtschaft, Umgang mit Chemikalien, Entsorgung, 

Abwasser, Emissionen)
• Einhaltung nationaler Bestimmungen
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Organisationen: Business Social Compliance Initiative (BSCI)

Die Einhaltung des Verhaltenskodexes wird durch SAI akkreditierte Auditoren überprüft.
Bei einem Verstoß erfolgt ein Ausschluss aus der Organisation.

Die Betriebsprüfungen werden alle drei Jahre durchgeführt.

Es besteht lediglich eine Absichtserklärung, aber keine Verpflichtung der Mitglieder, dass die 
Sozialstandards bei den Lieferanten eingehalten werden. Hier wird ein sogenannter 
Entwicklungsansatz verfolgt, das heißt es geht um einen Prozess zur Verbesserung der 
Bedingungen.

Die Clean Clothes Campaign kritisiert, dass es Unklarheiten bezüglich der 
Versammlungsfreiheit gibt und die Mitglieder nur „ermuntert“ werden, die Zahlung eines 
Existenz sichernden Lohnes für die Arbeiter „anzustreben“, hier aber keine verbindlichen 
Verpflichtungen bestehen.
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Kontakt:

BSCI Executive Office
c/o Foreign Trade 
Association
Av . De Cortenbergh, 172
1000 Brüssel
Belgien

Tel: +32 (2) 741 64 01
Fax: +32 (2) 762 75 06

Web: www.bsci-intl.org



Firmenunabhängige Zeichen: Europäisches Umweltzeichen

Zeichenvergeber:
Das Europäische Umweltzeichen, auch Euroblume genannt, wird vom Ausschuss für das 
Umweltzeichen der Europäischen Kommission vergeben. Dieser ist zusammengesetzt aus 
nationalen Vergabestellen, Interessenvertretern aus Industrie, Gewerkschaften, 
Umweltschutzorganisationen und Verbraucherschutzverbänden.
Für die Prüfung und Vergabe in Deutschland sind das Deutsche Institut für Gütersicherung 
und Kennzeichnung (RAL) und das Umweltbundesamt zuständig.

Zeichennehmer:
Das Europäische Umweltzeichen wird seit 1992 für verschiedene Konsumgüter und 
Dienstleistungen vergeben. Es gibt mittlerweile über 250 Lizenzen für mehrere hundert 
Produkte.

Vergabekriterien:
Das Ziel ist eine geringere Umweltbelastung (insbesondere Wasserverschmutzung) bei der 
Herstellung im Vergleich zu herkömmlichen Textilien. 
Der Kriterienkatalog enthält Schadstoffgrenzwerte, die (geringfügig) über den gesetzlichen 
Grenzwerten liegen. Es dürfen keine schwermetallhaltigen,  Allergie auslösenden oder 
(potentiell) krebserregenden Farbstoffe verwendet werden. Verboten ist der Einsatz von 
gesundheitsschädlichen Flammschutzmitteln und Hilfsstoffen.
Es gibt Grenzwerte für Chrom, Schwermetalle und Formaldehyd  sowie für das 
Gerbereiabwasser.
Verboten sind Pentachlorphenol (PCP), Tetrachlorphenol (TCP), Azo-Farbstoffen, 
Chloralkenen und PVC.
Die Verpackung muss zu 80% wiederverwertbar sein.
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Firmenunabhängige Zeichen: Europäisches Umweltzeichen

Vergabeverfahren:
Hersteller und Importeure beantragen die Zertifizierung bei den zuständigen nationalen 
Stellen.
Nach der Vergabe können weitere Kontrollen später auch unangemeldet erfolgen.
Die Zertifizierung ist zeitlich befristet (in Deutschland 3 Jahre), danach muss ein neuer 
Antrag gestellt werden.

Beurteilung:
Das Europäische Umweltzeichen ist nicht zu verwechseln mit einer Kennzeichnung als 
Bioprodukt. Wie bereits in der Einleitung ausgeführt, gibt es im Bereich der Textilien noch 
keine gesetzliche Regelung für die Bezeichnungen „Bio“ oder „Öko“.
Die Euroblume gibt lediglich darüber Auskunft, dass die gesetzlichen Bestimmungen für 
bestimmte Schadstoffkonzentrationen eingehalten werden bzw. die Werte etwas darunter 
liegen. 
Bleibt als Unterschied zu konventionellen Textilien, dass bei der Herstellung der gelabelten 
Ware weniger Wasser verbraucht wurde.
Deswegen kann man dieses Zeichen nicht wirklich als Öko-Siegel bezeichnen, denn es 
werden weder ökologische Aspekte bei der Herstellung wie z.B. die Verwendung von 
Biobaumwolle noch soziale Gesichtspunkte berücksichtigt.

33

Kontakt:

www.ecolabel.eu

In Deutschland:

Umweltbundesamt
FG III 1.3
Postfach 1406
06813 Dessau

Tel: +49(0)340-21 03-30 25
Fax: +49(0)340-21 03-30 25

Mail: info@blauer-engel.de
Web: www.blauer-engel.de

RAL gGmbH
Siegburger Straße 39
53757 Sankt Augustin

Tel: +49(0)2241-25 51 6-35
Fax: +49(0)2241-25 51 6-11

Mail: umweltzeichen@ral-
ggmbh.de
Web: www.ral-umwelt.de




